
Zur Geologie des unteren Ledatcdes
Von D o d o  W i l d v a n g ,  Em den.

D urch das streckenw eise bis zu 8 km  b re ite  Tal der Leda-Jüm m e 
w ird  das glaziale D iluvium  O stfrieslands in  zwei ungleich  große 
Teile gegliedert. D abei ist zu un terscheiden  zwischen einem  kleine­
ren  südlichen Teil, der die Geest O verledingerlandes um faß t und 
einem  w eit größeren  nörd lichen , den m an gem einhin  als den H au p t­
rücken  der ostfriesischen Geest bezeichnet. Das T al selbst ist mit 
M arsch- un d  M ooralluvien ausgefüllt. Doch erreichen  diese im  Ver­
gleich zu der großen horizon talen  A usdehnung im  allgem einen nur 
eine geringe Schichtstärke. S teh t doch sehr häufig selbst in  dem in 
der M itte  des Tales gelegenen Jüm m iger H am m rich  der d iluviale Un­
te rg ru n d  schon in  der oberen Zw eim eterschicht an. Ja, es kom m t 
vor, daß  dieser U nterg rund  die M arschdecke du rchsp ieß t und  in 
der F orm  von k le inen  Sandinseln zutage tr itt. Das ist z. B. der Fall 
am rech ten  U fer der Jüm m e bei N ortm oor un d  dann  w eiter hinauf 
an der Leda in  der G em arkung von Potshausen. O ffenbar handelt 
es sich bei diesen D urchragungen um  äolische B ildungen, die der 
W ind ehedem  vor der Marsch- und  M oorbildung in  dem  anfänglich 
noch trockenen  T al zusam m enblies.

D ie M arschdecke an und  fü r sich ist in  u n m itte lb a re r Nähe 
der F lu ß u fe r am stärksten  auf getragen un d  h ie r im  allgem einen 
m it 2 m  noch n ich t durch teuft. Seitw ärts jedoch k e ilt sie sich all­
m äh lich  aus und  gibt zu letzt das F lacbm oor frei. Ü ber dieses er­
heben  sich die festen T onufer in  ih re r  O berfläche um  einige Dezi­
m eter, ein U nterschied , der n ich t etwa — wie vielfach angenom m en 
w ird  —  durch  eine erhöh te  A ufschlickung, sondern durch  eine ver­
stärk te  E inschrum pfung  der F lachm oore verursacht w orden ist.

A ußer den m eh r als tausend H andbohrungen  bis zu 2 m  Tiefe, 
deren  Ergebnisse sich in  den geolog.-agronomisch b earbeite ten  und 
bereits veröffentlichten  B lä tte rn  N ortm oor und  Leer w iderspiegeln, 
liegen aus diesem G ebiet die Profile einer größeren A nzahl von 
tieferen  B ohrungen  vor, die bei den V orarbeiten  g rößerer Bau­
vorhaben  in  den le tz ten  Jah ren  n iedergeb rach t w orden sind. Es 
sind ih re r  137 an der Zahl. Davon en tfa llen  9 auf das Gelände 
der Nesse bei Leer, 4 auf den B au der B rücke über den Nord-
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aeorgesfehn-Kanal bei S tickhausen, 2 auf das B reinerm oorer Tief, 
7 auf das B reinerm oorer Schöpfw erk, 6 auf die L edabrücke, 1 auf 
das H oltlander Siel, 4 auf das L edabett selbst, 10 auf das rechte 
Ledaufer, 91 auf die B austelle fü r das Leda-Sperrw erk bei Loga 
und 3 auf das linke L edaufer gegenüber der E inm ündung  der 
Jümme. A ußerdem  sind noch zwei größere Aufschlüsse bei T jack ­
leger und an der D eichstraße bei Leer von besonderem  Belang. Die 
Baustellen un d  Aufschlüsse sind in  unserem  Ü bersichtskärtchen 
(Abb. 1) durch  bezifferte K reise ersichtlich  gemacht.

/}66j  L s g e p l a n  d e r  B o  h r j t e l l e n

Es ist fü r m ich eine angenehm e Pflicht, auch an dieser Stelle dem 
Preußischen W asserbauam t Leer sowie den U nternehm ern , die m ir 
die P rofilzeichnungen als auch die von ihnen  bei den B ohrungen 
gemachten B eobachtungen überm itte lten , m einen verb indlichsten  
Dank auszusprechen. Insbesondere aber danke ich  dem  H errn  Reg.- 
B aurat K r a u s e  von der Leda-Jüm m e-B auleitung. H err Reg.-Bau- 
rat K rause h a t m ich n ich t n u r rechtzeitig  auf die B ohrungen  für 
das Leda-Sperrw erk aufm erksam  gem acht, säm tliche B ohrproben  
vorlegen lassen, sondern auch noch auf m einen besonderen W unsch 
ein ungestörtes A lluvialprofil fü r pollenanalytische U ntersuchungen 
durch ein besonderes S tanzverfahren erschlossen.

Es ist nun  w eder angängig un d  insofern auch n ich t erforderlich , 
hier alle erschlossenen Profile aufzuführen , als sie ja  schon durch  
die verschiedenen B auvorhaben auf engbegrenzten R äum en g ruppen­
weise erschlossen w urden und  infolgedessen —  soweit sie zu einer
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G ruppe gehören — keine w esentlichen U nterschiede aufzuweisen 
haben.

V o r  e is z e i t l ic h e  u n d  e is z e i t l ic h e  B ild u n g e n  

D e r  A u f s c h l u ß  a n  d e r  D e i c h s t r a ß e  b e i  L e e r .
F ü r  die Zuwegung der in  B au begriffenen E m sbrücke waren 

große Sandm assen erfo rderlich , die an der D eichstraße in  un m itte l­
b a re r N ähe der S tad t Leer (Kreis 1 in  der Ü bersichtskarte) aus- 
gdbaggert w urden. Unsere Abb. 2 gew ährt einen E inblick  in  den

A b b . 2: P lio z ä n v o r k o m m e n  an d er  D e ic h s tr a ß e  b e i  L eer

w estlichen Teil der bis zu 7 m  tiefen  Sandgrube. An der eingestürz­
ten  Q uerw and erkenn t m an u n te r der B auerde eine n u r geringe 
T rockenhum usschich t m it der n u r  noch bis zu 50 cm starken, ent- 
tonten, aber sehr geschidbereiehen G rundm oräne und  in  derem  
L iegenden pliozäne Sande, die sich besonders an der Längswand 
du rch  ih re  b lendend  w eiße F arbe  scharf und  deutlich  abheben  und 
bis auf die Sohle der 7 m  tiefen  G rube h inabreichen . Diese Sande 
sind außer der re in  w eißen F afbe  gekennzeichnet durch  m ehr oder 
w eniger starke B eim engung von K aolinb lä ttchen , durch  das A uf­
tre ten  k le in er schw arzer K örner von T itaneisen , durch  w eißen F e ld ­
spat, b läu lich  gefärbte Q uarze, m eist dunkel gefärbte K ieselskelette
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und durch das F eh len  nordischen M aterials. In  unserer A bbildung  
zeiat die Längswand der G rube einen gleichm äßigen A ufbau ; doch 
liegt h ier eine T äuschung vor, die dadurch  verursacht w urde, daß  
ein Teil von den aus der T iefe heraufgefö rderten  p liozänen  w eißen 
Sanden die einzelnen Schichtenkom plexe uberk leidete . A uf m einen 
W unsch ließ  der U n ternehm er durch  einen A rbe ite r eine T eil­
strecke dieser W and abschaufeln, und  dabei stellte sich heraus, daß 
zwischen der G rundm oräne und  dem P liozänvorkom m en noch eine 
Tonschicht eingeschaltet war, die ich  als dem  „L auenburger T on '4 
zugehörig bezeichnen m öchte. W ir w erden w eiter un ten  auf diese 
Tonschicht noch w ieder zurückkom m en.

D e r  A u f s c h l u ß  b e i  T j a c k l e g e r .
Auch fü r die Zuwegung der Ledabrücke w aren große Sand­

massen erforderlich , die zur A usschachtung einer etwa 100 m langen, 
50 m breiten  und  4,5 m tiefen  G rube führten . Die G rube liegt in  
unm ittelbarer N ähe der S traße Folm husen— T jackleger, in  der L uft­
linie gemessen 600 m vom südlichen U fer der Leda en tfe rn t und  ist 
in einen Sandrücken eingelassen, der sich in  der R ich tung  auf B ake­
moor durch  das L edatal erstreckt, an der A ufschlußstelle  jedoch 
schon von Moor- und  M arschalluvien überlagert w ird  (5). An der 
senkrecht abgestochenen A ufschlußw and ließ  sich nachstehende 
Schichtenfolge erkennen:

Bis 0,25 m eisenschüssiger, en tk a lk te r Ton (K nick),
„ 0,70 „ F lachm oortorf,
„ 0,95 „ hum oser Sand, davon die obere Schicht gebleicht,
„ 1,40 „ h e llb rau n er bis gelb licher Flugsand,
„ 4,50 „ gestauchte, schwach m it K iesen durchsetzte G la­

zialsande.
N un w aren bei der A usbaggerung auf dem  G runde der G rube 

kleine W älle erha lten  geblieben, die sich bei paralle lem  V erlauf 
über die ganze G rubensohle erstreckten. An diesen E rdw ällen  er­
kannte m an schon vom R ande der G rube aus dunk le  Streifen, die 
sich bei n äh ere r U ntersuchung als hum ose Feinsandlagen erwiesen, 
und die ab und  zu in  buckelartige E rhöhungen  aus unverm ischtein 
Moor, größtenteils aus B lä ttchen  vom H ypnum -C harak ter bestehend, 
übergingen.

Von diesen M oo^bulten ist nu n  eine' P robe  von dem  Moos­
spezialisten Dr. P a u l  in  M ünchen n äh e r un tersuch t w orden, der 
über das Ergebnis wie folgt berich te t: Die U ntersuchung der Moos­
blätter ha t ergeben, d a ß  d i e s e  z u  S c o r p id iu m  s c o r p io id e s  (L.) 
L i m p r .  g e h ö r e n .  L e t z t e r e s  i s t  i n  d e r  n ö r d l i c h e n  
H e m i s p h ä e r e  h e u t e  n o c h  v e r b r e i t e t  u n d  g e h t  b i s  
i n s  a r k t i s c h e  G e b i e t ,  w i r d  a u c h  s e h r  h ä u f i g  i n
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g l a z i a l e n  u n d  p o s t g l a z i a l e n  A b l a g e r u n g e n  g e ­
f u n d e n .

Die vom V erfasser vorgenom m ene pollenanalytische U nter­
suchung h a t ergeben, daß B lü tenstaubkörner noch fehlten , woraus 
also zu schließen ist, daß  in  der näh eren  und  w eiteren  Umgebung 
der W ald noch n ich t zur E n tfa ltung  gelangt war. V erm utlich  han ­
delt es sich bei diesem V orkom m en um  eine in terstad ia le  B ildung, 
die b ek an n tlich  schon durch  ein schwaches H inundherpendeln  
(O szillation) des E israndes veru rsach t sein kann.

D i e  B r ü c k e  ü b e r  d e n  N o r d g e o r g s f e h n  - K a n a l .

E ine ähnliche A blagerung w urde an der B rücke ü b er den 
N ordgeorgsfehn-K anal (6) angetroffen, auf die — wie bereits gesagt 
— 4 P rofile  entfallen . Sie stim m en im  w esentlichen m ite inander 
überein , doch besteh t insofern  ein geringer U nterschied, als die 
dünne T orfbank  n u r  in  einem  Profil au ftritt, w ährend  bei den 
dre i üb rigen  sich in  dem gleichen H orizont n u r  der hum ose Sand 
vorfand. Das betreffende Profil fü h rt folgende Schichtenfolge:

+  1,84 m bis —
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2,20 m NN g rün licher Ton,
2,50 „ „ M oor,
3,40 „ „ grün licher Ton,
3,70 „ ,, g rün licher Ton m it Schilf

durchw achsen,
4,10 „ „ Moor.

--------------------------------------------------------------- 1 )
4,30 „ „ schw arzer Sand,
4,55 „ „ b rau n er Sand,

14,90 „ „ h e lle r Sand, anm oorig,
11,33 „ „ he lle r Sand,
14,95 „ „ Moor,

16,40 „ „ Kies.

Die fragliche M oorschicht zwischen — 14,90 und  14,95 m hat 
also auch h ie r n u r  die geringe M ächtigkeit von 5 cm un d  ist örtlich 
begrenzt, da sie schon in  den b enachbarten  Profilen  n ich t m ehr 
a u f tr itt  und  h ie r n u r  durch  den hum osen Feinsand vertre ten  wird. 
O ffenbar h an d e lt es sich auch h ie r n u r  wie in  dem  A ufschluß bei 
T jackleger um  einen M oosbult, der auch h ie r  von diluvialen  Schich­
ten  eingeschlossen ist. Sie dü rfte  dem nach m it den bei T jackleger 
u n te rsuch ten  M oosbulten id en t und  wie diese durch  eine O szillation 
des E israndes veru rsach t w orden sein. N

J) D er  w a a g ere ch te  S tr ich  d eu te t  h ie r  w ie  in  d en  n a c h fo lg e n d e n  P ro filen  
d ie  G ren ze  zw isch en  A llu v iu m  u n d  D ilu v iu m  an.
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D i e L e d a - B r ü c k e .
F ü r den B au der Leda-Brücke (3) w urden  6 B ohrungen  nieder- 

oebracht. Davon en tfa llen  3 auf die beiderseitigen  U fer, die übrigen 
auf das F lu ß b e tt selbst. In  ih re r  G esam theit erm öglichen sie die 
Anfertigung eines Schnittes quer durch  den F luß lau f, wie ein 
solcher in Abb. 3 veranschaulich t sei. Bei allen  Profilen  w urde der 
„Lauenburger Ton“ erteuft. D abei zeigt seine O berfläche einen ruhi- 
cren, u n g e s t ö r t e n  V e r l a u f  m i t  e i n e m  a l l m ä h l i c h e n  
A n s t i e g  i n  d e r  S ü d - N o r d r i c h t u n g  von — 10,45m  auf
_4,17 m NN, d. i. 6,38 m auf der n u r  180 m langen Strecke. Das
Bett der Leda schneidet in  dieses T onvorkom m en n ich t m ehr ein, 
und auch der Sand im  H angenden b le ib t vom F lu ß  noch u n ­
beeinflußt. N ach den B eobachtungen der B ohrle itung  scheint es

#66. ö Schnitt durch das Bett der Leda
S u d u f e r  ̂  N o r d u f e r
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sich bei diesem Sand um  eine au fbereitete  G rundm oräne zu handeln , 
wofür die vielen G eschiebe sprechen, die sich den B ohrarbeiten  
hindernd in  den W eg stellten. D arüber b e rich te t die B ohrleitung  
wie folgt:

Zu B ohrloch 2 u n m itte lb a r ü b er dem  Ton setzte sich ein Stein 
im B ohrroh r fest, so daß  ein H erausziehen der B ohrroh re  erfo rd er­
lich wurde. Die R ohre w urden sodann im  gleichen B ohrloch n ie ­
dergebracht. Das B ohrloch  w ar, soweit es durch  Schlem m sand 
führte, zugelaufen. Im  Gegensatz zum  ersten D urchbohren  fand 
sich n u r K iessand im  E im er, der aus einer neben dem  B ohrloch 
liegenden A der stam m en m uß.

Zu B ohrloch 3: U nm itte lbar über der Tonschicht setzte sich 
der im P robekasten  befindliche Stein im  B o h rro h r derartig  fest, daß  
dieses gezogen w erden m ußte. T onspuren  am Stein weisen darauf 
hin, daß die T onschicht gleich d a ru n te r liegen m uß.

Zu B ohrloch 4: Zwischen F alle im er und  B ohrloch setzten sich 
Kieselsteine d e ra rt fest, daß die R ohre gezogen w erden m ußten , 
um den E im er w ieder fre i zu bekom m en. Es ist sodann an der­
selben Stelle eine zweite B ohrung  n ieder gebracht worden.

M it zw ingender D eu tlichkeit lassen diese B efunde erkennen, 
daß es sich bei der dem  Ton übergelagerten  Sandschicht w eder um  
Talsand noch um  Flugsand handeln  kann , sondern daß  sie dem 
glazialen D iluvium  zuzusprechen ist, das h ie r noch i r  der Fazies
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einer au fbere ite ten  G rundm oräne ansteht, und  auch in  dieses ha t 
sich das B ett der Leda scheinbar noch n ich t einzuschneiden ver-

Z pichen erklärung

o Jiohrlodi,beziffer/- 
-7,2H Tiefen läge der  Tonoberflädje  

f d  m erre ic h te  Tiefe

m ocht. D i e  a l l g e m e i n  v e r t r e t e n e  A n s i c h t ,  d a s  T a l  
d e r  -Le d a  s e i  a l s  U r s t r o m t a l  z u  d e u t e n ,  v e r l i e r t  
d a d u r c h  a n  B e w e i s k r a f t .
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D a s  L e d a - S p e r r w e r k .

Auf dem  fü r das Sperrw erk  der Leda (4) vorgesehenen Ge­
lände südöstlich von Loga w urde eine solche M enge von B ohrungen 
niedergebracht, daß  es auf G rund der dabei erschlossenen Profile 
möglich war, den V erlauf der O berkante  des „L auenburger Tones4'’ 
in einem besonderen P lan  durch  K urven lin ien  darzustellen. Unsere 
Abb. 4 veranschaulich t einen T eilausschnitt aus diesem P lan. In  
diesem sind die B ohrstellen  durch  k leine bezifferte K reise angedeu­
tet. Die erste Zahl u n te r dem K reise zeigt an, in  w elcher T iefe die 
Tonoberfläche e rteu ft w urde, die zweite die erre ich te  B ohrtiefe  ü b e r­
haupt. F eh lt die obere Zahl, so ist dam it angedeutet, daß  bis zur 
erreichten B ohrtiefe  ke in  Ton festgestellt w erden konnte.

Zur besseren Ü bersicht sind die 5-, 10- und  15-m -Tiefenlinien 
stärker ausgezogen w orden als die übrigen. V erfolgt m an nu n  den 
Plan von dem u n te ren  rech ten  V iertel aus, so ist unschw er zu er­
kennen, daß  der Ton h ie r anfänglich schon m it 5 m erre ich t ist, 
dann rasch über 10 bis 15 m ab fä llt und  ungefähr in  der M itte des 
Planes bei B ohrloch 10 selbst in  einer T iefe von 28 m n ich t m ehr 
erteuft w erden konnte. D arüber h inaus ist jedoch w ieder ein rascher 
Anstieg zu erkennen, bis zuletzt bei B ohrloch 47 die T onoberkante  
schon m it — 2,60 m e rre ich t ist.

Auf den ersten B lick k ann  m an geneigt sein, eine ganz au ß er­
ordentliche S tauchung erkennen  zu müssen. Doch lieg t h ie r eine 
Täuschung vor. B ohrloch  47, bei der — wie gesagt — der Ton 
schon m it 2,60 m erteu ft ist, liegt n u r  5 m von B ohrloch  21 en tfern t, 
und doch ist h ie r die Tonoberfläche noch n ich t m it — 18 m erreicht. 
Sollte auch h ie r der Ton in  noch größerer T iefe sich einstellen, so 
würde das schon einer S teilstellung der Tonoberfläche gleich­
kommen.

Es h a t sich n u n  aber in  vielen Z iegeleigruben erwiesen und  ist 
auch von S c h  u c h  t m ehrfach  be ton t w orden, daß  der „L auenburger 
Ton44 n ich t n u r  in  horizontaler, sondern auch in  vertika le r R ich tung  
ganz allm ählich  über einen tonigen Feinsand in  Sand übergehen 
kann, der dann natu rgem äß  m it dem Ton gleichaltrig  sein m uß.

Um n u n  auch in  unserem  F alle  die Id e n titä t der bei den V er­
suchsbohrungen angetroffenen un tersch ied lichen  A barten  festzu­
stellen, un terw arf ich  verschiedene P roben  einer pollenanalytischen 
U ntersuchung und  suchte zudem  eine A nzahl m echanischer A naly­
sen, die von der P reuß ischen  V ersuchsanstalt fü r W asserbau und  
Schiffbau in  B erlin  ausgeführt w urden, auszuw erten. Die in  nach­
stehender T abelle zusam m engestellten A nalysen w urden  an P roben  
aus den Profilen  Nr. 5 a und  Nr. 2 a vorgenom m en. Diese zeigen 
nachstehende Schichtenfolge:
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Profil 5 a.
+  1,30 m bis +  1,05 m NN M utterboden,

„ +  0,00 „ „ K nick,
„ — 0,50 „ „ K lei,

„ — 3,00 „ „ Feinsand,
„ — 23,70 „ „ „ L a u e n b u r g e r  T o n .

Profil 2 a.
-j- 1,21 m bis +  0,96 m NN M utterboden,

„ — 0,69 „ „ K nick,
„ — 1,39 „ „ Darg,

„ — 3,09 „ „ Feinsand,
„ — 11,79 „ „ „ L a u e n b u r g e r  T o n . “

D urch  den w aagerechten S trich  im  Profil ist die Grenze zwi­
schen A lluvium  und  D iluvium  angedeutet. Die gesperrt gedruckten 
Schich tenpakete  gelangten zur Analyse.

M e c h a n i s c h e  A n a l y s e  e i n e r  A n z a h l  v o n  
L a u e n h u r g e r  T o n -  u n d  F e i n s a n d p r o b e n .

cz Entnahme­ Sand Mehlsand Schluff Roh­
z rr Bodenart tiefe ton
■d o 2 ,0 -0 ,6 0 ,6 -0 ,2 0 ,2 -0 ,0 6 0 ,0 6 -0 ,0 2 0 ,0 2 -0 ,0 0 6 0,006-0,002 Z_0,002(-cu in m mm mm mm mm mm mm mm

1 5a Tonmerg-el *) 8,30—8,80 1 11 4 8 16 60
2 10,0—10,50 A 9 23 64” ” Tt ^
3 14,8—15,25 __ 1 V, 20 24 52” ”
4 2 a „ 7,30-7,70 1 — 1

i 2
20 27 50

5 „ „ 10,0-10,55 — — Spur 1 3 7 31 59

V ergleicht m an nun  die U ntersuchungsergehnisse von den be i­
den P roben  Nr. 1 und Nr. 5 m ite inander, so ist ein U nterschied  in 
der petrograph ischen  Zusam m ensetzung unverkennbar. W ährend  
näm lich  in  P robe Nr. 5 kein Sand, n u r eine Spur von dem  M ehl­
sand in  der K orngröße 0,2 bis 0,06 m m  und  erst 3 % in  der K o rn ­
größe 0,06 bis 0,02 m m  auf tre ten , fü h rt die P robe Nr. 1 schon Sand 
in  der K orngröße 0,6 bis 0,2 m m  un d  15 % M ehlsand, K orngröße 
0,2 bis 0,02 mm.

*) Im Profil als „Lauenburger Ton“ auf geführt.
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Läßt also schon h ie r die un tersch ied liche petrographische Zu­
sammensetzung des „L auenburger Tones“ die A nnahm e von der 
G leichalterigkeit der verschiedenen Ü bergangsform en vom Ton zum 
Feinsand als w ahrscheinlich  erscheinen, so fand diese A nnahm e 
eine gewisse B estätigung durch  das E rgebnis der Pollenanalyse.

Zur U ntersuchung gelangten eine reine T onprobe aus Profil 
Nr. 47 und eine als stark  ton iger Feinsand bezeichnete P robe aus 
Profil Nr. 46. Die beiden  n u r  10 m auseinander liegenden Profile 
zeigen folgenden A ufbau:

P rofil Nr. 47
+  1,40 m bis +  1,05 m NN M utterboden,

„ — 0,20 „ „ K nick,
„ — 1,10 „ „ sandiger K lei,

„ — 2,60 „ „ Feinsand,
„ — 13,60 „ „ „L a u e n b u r g e r  T o  n .“

Profil Nr. 46
+  1,39 m bis 1,15 m NN M utterboden,

„ — 0,11 „ „ K nick,
,, 0,61 ,, ,, K lei,
„ — 0,9) „ „ Darg,

„ — 2,61 „ „ Feinsand,
„ — 13,61 „ „ stark  ton iger F e i n s a n d .

Beide P roben  w aren kalkhaltig , der stark  tonige F einsand ge­
schichtet. An der m it dem  Messer abgeschabten F läche einer nu r 
1,5 cm starken P robe dieses Feinsandes zäh lte  ich  13 Schichten, 
abwechselnd 1 bis 1,5 m m  starke, g raubraune, etwas G lim m er 
führende Feinsandlagen, getrennt durch  pap ie rdünne , schwarze, im 
Licht glänzende Toneinlagerungen, die ih re r  ganzen S tru k tu r nach 
als „L auenburger T on“ angesprochen w erden müssen.

Es w urden gezählt :
K iefer E iche (?) E rle  H eid ek rau t Torfm oos 

in der Tonprobe 10 13 1 1 —
in der Sandprobe 5 7 — 1 1

Was die E iche anbetrifft, so konn te  bei der starken  K orrosion 
in der unverm eidlichen T on trübe  die Zugehörigkeit dieses Pollens 
zur Eiche n ich t im m er m it S icherheit e rk an n t w erden. Im m erh in  
bestand eine gewisse Ä hnlichkeit, und  wenn m an dabei in  B etrach t 
zieht, daß verschiedentlich  starke E ichenstäm m e im  „L auenburger 
Ton“ angetroffen sind, so dürfte  die Zugehörigkeit dieses Pollens 
zur Eiche n ich t m ehr zw eifelhaft sein. Doch auch w enn es sich um
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ein anderes Po llen  hande ln  sollte, so ist dies fü r unsere Frage nicht 
w eiter von Belang. Von Belang ist n u r, daß  beide Pollenarten, 
K iefer und  die verm ein tliche E iche in  beiden  P roben  bei weitem 
vorherrschend  sind und  zwar in  einem  fast gleichen V erhältn is zu­
einander.

Ist n u n  dam it die Id e n titä t der petrograph isch  unterschied­
lichen  A blagerungen erwiesen, so m uß  auch die im  P lan  durch  den 
eigenartigen K urvenverlauf vorgetäuschte S tauchung des „Lauen­
bu rger Tones66 als n ich t gegeben fü r den w eiteren V erlauf unserer 
U ntersuchungen  ausgeschieden w erden. V ielm ehr erkennen  wir 
auch h ie r wie bei der L edahrücke e i n e n  r e g e l m ä ß i g e n  A n ­
s t i e g  d e r  T o n  O b e r f l ä c h e  i n  d e r  S ü d - N o r d r i c h t u n g  
und  zw ar von —  5 m NN auf — 2,60 m  NN.

A uf den zapfenförm igen V orsprüngen des sogenannten „dilu­
vialen V orgebirges von L eer66 in  dem M ündungsw inkel der Leda- 
Ems (2 ) ist der „L auenburger T on66 m ehrfach  schon m it dem Zwei­
m eterb o h rer e rre ich t und  t r i t t  h ie r wie auch in  der bereits er­
w ähnten  Sandgrube an der D eichstraße (1 ) bis an die noch über 
NN liegende O berfläche heran.

A u s  d e r  K o m b i n a t i o n  a l l e r  b i s h e r  b e h a n d e l t e n  
B e f u n d e  e r g i b t  s i c h  d e m n a c h  e i n  a l l m ä h l i c h e r  A n ­
s t i e g  d e r  T o n o b e r f l ä c h e  i n  d e r  S ü d - N o r d -  b z w .  i n  
d e r  S ü d o s t - N o r d w e s t r i c h t u n g  v o n  — 10 m N N  b i s  
a u f  +  0 , 0 0  m  N N .  E ine E rosion der zu tiefst liegenden Gebiete 
durch  fließendes W asser kom m t bei der Ü berlagerung des Lauen­
bu rg er Tones durch  die G rundm oräne oder doch durch  deren 
R ückstände seihst im B ett der Leda n ich t in  Frage, und  da ferner 
die O berfläche des Tones als die e iner aquatischen B ildung ur­
sp rüng lich  horizon ta l verlaufen sein w ird, m üssen bei der gegen­
w ärtigen Schrägstellung schon t e k t o n i s c h e  V e r l a g e r u n g e n  
in  den B ereich  der W ahrschein lichkeit gestellt w erden. D ann aber 
darf auch das d i l u v i a l e  V o r g e b i r g e  v o n  L e e r ,  d. i. der 
aus dem  R ahm en der ostfriesischen Geest fallende Geestvorsprung, 
der sich von Hesel aus in  südw estlicher R ich tung  bis in  den M ün­
dungsw inkel der Leda-Em s erstreck t u n d  sich streckenweise bis zu 
10 m ü b e r NN erh eb t als eine t e k t o n i s c h e  A u f w ö l b u n g  ge­
deu te t w erden.

H ierzu  sei noch  auf die un tersch ied liche H öhenlage der beider­
seitigen U fer des großen Ledatales hingewiesen. So finden w ir z. B. 
u n m itte lb a r am nö rd lichen  U fer in  den M eßtischb lä ttern  die H öhen­
lage m it +  4 ,2 m , +  3 ,8 m oder +  3 m  NN, am gegenüberliegenden 
dagegen n u r  m it +  0,6 m  oder +  0,9 m NN angegeben. A uch gibt 
die außero rd en tlich e  H öhenlage der M arschoberfläche m it +  1,40 in 
NN, sowie der A nstieg des Flachm oores vor N ortm oor, das h ier in
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vielen T orfstichen abgebaut w erden kann , A nlaß  zur B ekräftigung 
unserer A nsicht von der tek tonischen  A ufw ölbung in  der S-N- 
Richtung.

Allerdings steh t diese A nsicht m it der von Schucht vertre tenen , 
nach der die T alsande am Südrande des „Leda-U rstrom tales“ w esent­
lich höher liegen als am N ordrande, in  W iderspruch. Doch be­
schränkt sich diese A nsicht auf das w eiter südlich  gelegene G ebiet 
am nördlichen H üm m ling. N un h a t eine in  le tz te r Zeit in  O stfries­
land ausgeführte T iefbohrung  ergeben, daß  alle S chichtenpakete 
des tieferen U ntergrundes bis zum Zechstein h in u n te r  — abgesehen 
von einer n u r  geringfügigen Sandsteinschicht doch m it E inschluß  
der K reide — in  p lastischer oder gelockerter A usbildung auftreten . 
Man b rau ch t dem nach bei den tek tonischen  A ufw ölbungen n ich t 
immer gleich an die V erlagerung g rößerer Schollen zu denken. 
Die A ufwölbung kann  z. B. durch  A uf quellen  von Salz- oder G ips­
lagern verursacht u n d  fü r w eitere G ebiete ganz ungleichm äßig  zur 
Auswirkung gelangt sein.

Schon vor längerer Zeit untersuchte ich verschiedene Proben aus der K a u f -  
m a n n'schen Ziegeleigrube hei Nenndorf (Bl. Westerholt) im nördlichen Ost­
friesland und fand noch in diesen Tagen Gelegenheit, eine bei einer Bohrung 
vor dem Postamt zu Emden zutage geförderte Probe dieses diluvialen Tones — 
hier Schusterpech genannt — zu analysieren. Das Ergebnis sei hier kurz zu­
sammengestellt.

I. K a u f m a n n ' s c h e  Z i e g e l e i g r u b e . ,  von jeder Probe 3 bis 4
Präparate abgelesen:

a) Probe aus 4 m Tiefe entnommen
K i e f e r . . . . . . . . . . . . .  25
E i c h e  (?)   6
F ic h t e ............................  1 (?)
W e id e ....................................................  1 (?)

b) Probe aus 3 m Tiefe entnommen
K i e f e r ................................................  25
E i c h e  (?)   9
H aselnuß................................................  2

c) Probe aus 2 m Tiefe entnommen
K i e f e r ................................................  25
E i c h e  ( ? ) ....................  6
Haselnuß . . . ..................................... 1
Weide .................................... ■ . . 1

II. Emden vor dem Postamt, in 4 Präparaten
K i e f e r  ................................................  4
E i c h e (?)   8

In allen Proben sind also auch hier wie beim Ton bzw. Feinsand von Logt 
Kiefer und Eiche (?) die führenden Waldbäume, und diese Übereinstimmung 
spricht für eine Identität der Tone aus den drei unterschieidlichen Gebieten.

Es war nun von Reiz und Interesse, die Identität der ostfriesischen diluvialen 
Tonvorkommen mit dem eigentlichen Lauenburger Ton, der bekanntlich in der 
Gegend von Lauenburg bei Hamburg in großer Mächtigkeit vorkommt, und nach 
dem man schlechthin die meisten diluvialen Tone Nordwestdeutschlands benennt, 
nachzuprüfen. Für diesen Zweck erbat ich mir von der Preuß. Geolog. Landes*-

Mai 1939 XXXI, 6
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anstalt zu Berlin eine Tonprobe aus der Lauenburger Gegend. Das Ergebnis 
der Pollenanalyse dieser Probe zeigt folgenden Pollenbestand:

In 4 Präparaten wurden gezählt
K ie f e r ..................................................... —
E i c h e ..................................................... —
H ain b u ch e............................................  1 (?)
Birke ..................................................... 2
E r l e ......................................................... 2
H aselnuß................................................  2
U n b e k a n n t  bzw. unbestimmbar . . 26

Nach diesem Ergebnis weicht also der Pollenbestand des Lauenburger Tones 
vollständig von dem der ostfriesischen diluvialen Tone ab. Sind bei diesen 
Kiefer und Eiche (?) bei weitem dominierend, so ließ sich im Lauenburger Ton 
keine Spur von diesen beiden Baumgattungen nachweisen, nicht einmal ein ab­
getrennter Luftsack von Kieferpollen konnte entdeckt werden. Dagegen sind 
unbekannte oder doch unbestimmbare Pollen in größerer Zahl vorhanden. Das 
Ergebnis läßt sich also dahin zusammenfassen, daß nach dem Pollenbefund der 
untersuchten Proben eine Identität der ostfriesischen diluvialen Tone mit dem 
Lauenburger Ton nicht nachzuweisen ist und wahrscheinlich auch nicht besteht.

D i e  S t e l l u n g  d e s  „ L a u e n b u r g e r  T o n e s “
In  sehr vielen F ällen  fü h rt in  unserem  G ebiet der „L auenburger 

T on“ die G rundm oräne der Saalevereisung in  ih rem  H angenden. 
Das sp rich t fü r ein vorsaaleeiszeitliches A lter. In  dem  A ufschluß an 
der D eichstraße fü h rt er im  L iegenden das P liozän, un d  das w ieder 
könn te  auf ein w eit höheres A lter h indeu ten . N un sind aber in  Ost­
friesland  auch zwei P rofile erschlossen w orden, in  denen bis zu 
50 m  m ächtige S chich tenpakete  des „L auenburger Tones“ bzw. dessen 
sandige A barten  durch  zwei G rundm oränen  voneinander getrennt 
sind. Das eine stam m t aus der Gegend von A urich  und  w urde von
W. W o 1 f f bearbeite t, das andere aus Loga von S t o 11 e r. Da 
letzteres noch in  den B ereich  unseres U ntersuchungsgebietes en t­
fällt, rücken  w ir dieses in  den K reis der B etrachtung. Es zeigt 
nachstehende S chich tenfo lge:

Bis 2,00 m sehr s ta ik  verw itterter, hellg rün lichgelber und 
tie fer ro stb rauner, sehr sandiger G e s c h i e b e ­
l e h m ,

„ 46,3 „ dunkelgrauer, feinsandiger T; .unergeh
„ 48,5 „ schw ärzlichgrauer, sandiger Tonm ergel,
„ 52,5 „ dunkelg rauer, stark  k a lk h a ltig er G e s c h i e b e ­

m e r g e l ,
„ 108,3 „ dunkelg rauer, schwach ton iger Sand,

114,0 „ ka lkh a ltig er Sand (weiße un d  w asserklare
Q uarze) m it feinstem  K ohlenhäcksel,

„ 123,0 „ dunkelgrauer, fein  bis m itte lkörn iger, etwas 
toniger, k a lk h a ltig e r Q uarzsand m it 'feinstverteil- 
tem  erdigen H um us un d  "M uskovitglimmer- 
schüppchen.
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Nach diesem B efund könnte  m an das ganze S chich tenpaket von 
2 bis 48,5 m, das im Profil sowohl im H angenden als auch im 
Liegenden eine G rundm oräne fü h rt, in  das große In terg lazial zwi­
schen der Elster- und  der Saalevereisung stellen. Doch sp rich t der 
Mangel an O rganism en n ich t fü r eine solche E ingliederung.

Nun ist bekann tlich  M i l a n k o  w i t s c h  auf G rund seiner 
astronomischen B erechnungen zu der A nsicht gelangt, daß  aucli 
in der Zeit der Saalevereisung ein zw eim aliger Eisvorstoß erfolgte. 
Dabei besteht dann die M öglichkeit, daß die G rundm oräne des erst­
maligen Eisvorstoßes n u r noch in  den tieferen  T älern  — so bei 
Aurich und  Loga — erh a lten  b lieb , wohingegen sie auf den H och­
flächen in der Zwischenzeit der beiden V orstöße restlos auf bere ite t 
oder doch von den G letschern des zw eiten V orstoßes abgeschabt 
und fortgetragen wurde. D em entsprechend könnte  dann  der „L auen­
burger Ton66 in unserem  G ebiet als ein In te rs tad ia l der Saalever­
eisung auf gef aß t w erden. M an sieht, die E instellung des „L auen­
burger Tones66 ins G esam tprofil ist fü r unser G ebiet noch m it 
Schwierigkeiten verbunden und  ohne weiteres noch n ich t restlos 
zu lösen.

A l l u v i a l e  A b l a g e r u n g e n .
Das fü r die nähere  U ntersuchung bestim m te A lluvialprofil 

wurde n ich t etwa erobert, sondern — wie bereits gesagt —  durch  
ein besonderes V erfahren  aus dem  B oden gestanzt. Es en tfä llt auf 
das B ohrloch Nr. 46. Bei dem  Stanz verfahren  bed ien t m an sich 
in zwei H älften  zerlegbare M essinghülsen von 10 cm D urchm esser 
und 70 cm Länge. Die beiden  H älften  w erden oben und  u n ten  durch  
dünne Ringe zusam m engehalten und  so zu einem  Ganzen vereinigt. 
Diese dünne H ülse w ird in  eine stärkere  S tahlhülse eingelassen und  
durch ein V erschlußstück am E ntg leiten  beh indert. In  dem V er­
schlußstück befindet sich ein K ranz aus dünnen  M essingfedern, die 
sich beim  E inram m en zurücklegen, beim  H erausziehen aber schließen. 
D adurch w ird erreich t, daß die B odenprobe w ohl in  die H ülse h in ­
ein gelangen aber n ich t w ieder entgleiten  kann. Das also einge­
richtete G erät w ird  nu n  in  den B oden h ineingeram m t und, sobald 
die vorgesehene T iefe e rre ich t ist, m it dem eingeschlossenen K ern  
weder herausgezogen. D arauf n im m t m an die M essinghülse aus dem 
S tahlrohr w ieder heraus, versch ließ t sie oben und  un ten  durch 
eine passende K apsel und  verpackt sie in  eine passende T ran sp o rt­
kiste. So gew innt m an durch  die V erw endung einer erfo rderlichen  
Zahl von M essinghülsen eine ganze A nzahl von B odenkernen, die 
aneinander gere ih t das ganze Profil ausm achen.

Bei der A usw ertung n im m t m an  V ersch lußkapseln  un d  Ringe 
fort, heb t die eine H älfte  der M essinghülse ab, durchschneidet der

6<
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Länge nach  den K ern  und  gew innt so einen E inblick  in  die un­
gestörte Schichtenfolge des Profils. Die also gewonnenen Proben 
sind insofern  von besonderem  V orteil gegenüber den B ohrproben, 
als sich auf der Schnittfläche auch die Übergangs form en von der 
einen B odenart zur anderen  k la r  u n d  deu tlich  abzeichnen und 
auch die E n tnahm e von kleinen , fü r m ikroskopische U ntersuchun­
gen bestim m te P roben  sich le ich te r aus allen  T iefen vornehm en 
läß t.

Das also erschlossene, bei dem  Stanz verfahren  vielleicht etwas 
zusam m engepreßte Profil zeigte nachstehende Schichtenfolge:

Bis

v>

•n

•n

•n

0,75 m stark  eisenschüssiger, k a lk fre ie r Ton m it E in­
schluß des h ie r allerd ings n u r  schwach ent­
w ickelten „B lauen S trah ls“ bei 40 cm,

1.05 „ schwach eisenschüssiger, k a lk fre ie r Ton,
1,65 „ schwach hum oser, k a lk fre ie r Ton,
2.05 „ stark  hum oser, ka lk fre ie r Ton,
2,45 „ schlick durchsetztes B ruchw aldm oor,
2,90 „ unverm ischter F lachm oortorf,
3.05 „ T orf vom D ycharak ter,

3,20 „ hum oser Sand,
3,26 „ G lazialsand m it Sternchen.

Die Pollenanalyse, deren  Ergebnisse in  nachstehendem  
D iagram m  (Ab'b. 5) zusam m engestellt sind, beschränk t sich auf die 
u n te re  P ro filhä lfte  und  zwar auf die Schichtenkom plexe von 2,05 m 
bis 3,20 m. V on den im  D iagram m  auf geführten  Spektren  entfallen 
Nr. 19 auf den hum osen Sand, Nr. 18 un d  17 auf den T orf vom 
D ycharak ter, Nr. 16 bis Nr. 9 auf den F lachm oortorf, Nr. 8 bis 
Nr. 5 auf das B ruchw aldm oor, Nr. 4 b is  Nr. 1 auf den stark 
hum osen Ton.

Von den N ich tbaum pollen  sind n u r  noch die Sauergräser durch 
eine K urven lin ie  im  D iagram m  auf geführt. Das A uftre ten  der Süß­
gräser, Torfm oose und  H eidek räu te r, die im  Profil n u r eine u n te r­
geordnete R olle spielen, m u ß te  ih rem  H undertsatz  entsprechend 
in  e iner besonderen R u b rik  rechts vom  D iagram m  verzeichnet wer­
den, w eil sonst der linke  R and des D iagram m s zu sehr überlastet 
w orden wäre.

Bei der Pollenanalyse w urde zugleich ein A ugenm erk auf die 
w ichtigsten V ertre te r der D iatom eenw elt gerichtet. D abei zeigte 
sich, daß  in  dem  F lachm oor die P in n u la rien  des Süßwassers fast 
als alleinige V ertre te r dieser D iatom eenw elt in  ungeheurer Zahl 
sich einfanden. In  dem  B ruchw aldm oor aber tre ten  neben  diesen 
auch schon B rackw asserdiatom een auf, als deren  H aup tvertre ter
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N a v ic u l a  i n t e r r u p t a  zu nennen  ist. In  dem  hum osen Ton scheiden 
die Süßw asserdiatom een aus, das W asser w ird  brackig, und  zu der 
N a v ic u l a  in t e r r u p t a  gesellen sich auch schon B ruchstücke von der 
m arinen  F auna, die auf eine zeitw eilige E inw irkung der S turm ­
fluten schließen lassen.

N ach dem  P o llenbefund  setzt die M oorbildung auf einem von 
Sauergräsern (10 0 % ) überw ucherten  hum osen Sand ein. In  diesem 
ist die K iefer m it 80 % , die E rle  m it 20 % vertreten . D ann tr i t t  das 
G rundw asser aus, und  in  dem  seichten W asser tum m eln  sich neben 
den Süßw asserdiatom een kleinste Lebewesen, die m it ih rem  Kot 
und  ih ren  Ü berresten im  V erein  m it den eingeschwem m ten 
Pflanzenteilchen  die M oorbildung m it der D yablagerung einleiten. 
Die Sauergräser räum en das Feld  u n d  h a lten  sich n u r noch an den 
U fern auf. Ih re  K urvenlin ie  geht schnell von 100 % ü b er 44 % auf 
n u r  noch 9 % zurück. Inzw ischen e robert die E rle  m ehr und  m ehr 
die näh ere  U m gebung und  dräng t die K iefer zurück. Schon zwischen 
dem  18. und  17. S pektrum  kom m t es zu der charakteristischen 
K reuzung ih re r  K urven, die allgem ein auf das Ja h r  6000 v. Chr. 
zu rü ck d a tie rt w ird. D am it haben  w ir dann auch zugleich den Be­
ginn der eigentlichen F lachm oorbildung  zeitlich  um grenzt.

Im  17, S pektrum  erscheinen neben der H aselnuß auch Eiche 
und  L inde, denen sich b a ld  d arau f auch noch die Ulm e zugesellt. 
Das E rscheinen dieser drei B aum gattungen fü h rt uns in  die soge­
nann te  E ichenm ischw aldzeit ein, die sich üb er m ehrere  Jah rzeh n ­
tausende erstreck t und  bei A bschluß unseres D iagram m s ih r  Ende 
noch n ich t e rre ich t hat. In  den S pektren  Nr. 12 b is Nr. 7 fü h rt 
die E iche — abgesehen von der E rle  — die V orherrschaft, w ird 
dann aber noch einm al von der K iefer überflügelt, die dabei zu 
ih rem  zweiten G ip fe lpunk t gelangt.

Das ganze F lachm oor entw ickelt sich in  einem  seichten Ge­
wässer, in  dem aber neben  den Sumpf- und  Schilfgewächsen auch 
noch die Süßw asserdiatom een ih r  Dasein zu fristen  vermögen. 
G em ach aber ist die V erlandung soweit fortgeschritten , daß auch 
die E rlenb rüche  zur E n tfa ltung  gelangen können  und  auch die 
Sauer gräser, die nach  S pektrum  Nr. 6 w ieder bis zu 21 % an- 
steigen, bessere D aseinsbedingungen finden. Es kom m t zur E n t­
w ickelung des B ruchw aldm oores. In  dieses jedoch d ring t infolge 
einer B odensenkung von der nahen  Leda h e r schlickhaltiges Wasser 
ein, um lagert die E rlenstäm m e m it seinen Sedim enten und  drängt 
sowohl den B ruchw ald  als auch die Sauergräser w ieder zurück. Das 
W asser w ird  brackiger, die Ü berflutungen nehm en zu, und  n u r die 
Schilfgewächse verm ögen sich n u r  noch  zu behaup ten , deren R ück­
stände den hum osen Ton, in den unser P rofil inzwischen ü b er­
gegangen ist, charak terisieren .



— 303 —

Der ganze Entw icklungsgang aber vollzieht sich bis soweit und 
noch w eiter aufw ärts in  dem sogenannten A tlan tikum . E rst der 

Blaue S trah l64, der sich —  wie gesagt —  im  K nick e instellt und  
diesen in  zwei Teile g liedert, dü rfte  den A bschluß dieser Zeit­
periode und  da, wie eingehende U ntersuchungen ergeben haben, 
dieser „B laue S trah l66 auf eine ehem alige G rasnarbe zurück­
zuführen ist, eine zeitw eilige U nterbrechung in  der A ufschlickung 
andeuten.

Die A usdehnung der Pollenanalyse auch auf die obere Profil- 
liälfte ist un terb lieben , da es b e i dem  fü r diese H älfte  unverkenn­
baren E influß der S turm fluten  doch im m er dahingestellt sein m uß, 
ob die zum eist schon stark  k o rrid ie rten  Pollen  an p rim äre r oder 
sekundärer Lagerstätte  ruhen .

D i e N e s s e .
Ist nach dem  obigen P rofil das gesamte A lluvium  schon m it

3,05 m durch teuft, so zeigt es in n erh a lb  der eigenartigen Leda- 
schleife bei Leer, auf der sogenannten Nesse (10), eine w eit größere 
M ächtigkeit. Das fä llt um  so m ehr auf, als h ie r das D iluvium  u n ­
m ittelbar an den F lu ß lau f h e ra n tr itt  und  die Schleife gabelförm ig 
umspannt. O ffenbar fü h rt das D iluvium  h ie r u n te r  der Nesse eine 
tiefe Einsenkung, in  die die Leda schon frühzeitg  einfiel und  m it 
ihren Sedim enten ausfüllte. So feh lt denn auch h ie r das sonst im  
M arschalluvium  allgem ein verb reite te  Basism oor und  ist durch  
einen dargigen Sand ersetzt. Das D urchschnittsprofil der h ie r  vor­
genommenen B ohrungen  gestaltet sich wie folgt:

+  2,23 m bis — 0,27 m NN gem ischter Boden,
,, 3,27 ,, ,, K lei,
„ —  6,77 „ „ Darg m it Sand (hum oser

S and),

„ —  9,77 „ „ feiner Sand.
Die an den übrigen  B austellen, so am B reinerm oorer Siel (9) 

und am B reinerm oorer T ief (8) ausgeführten  B ohrungen  bieten 
nach den b isherigen  A usführungen  k e in  besonderes Interesse m ehr. 
Bei allen B ohrungen ist h ie r u n te r  der M arschdecke, deren  Schicht- 
stäike je nach  der geringeren oder w eiteren E n tfe rnung  von der 
Leda zwischen 0,65 und  3,00 m schw ankt, das Basism oor festgestellt 
worden. N ur an einer Stelle u n m itte lb a r am Ledadeich  ist der 
M arschboden 8,10 m  stark  und  lagert u n m itte lb a r auf S andun ter­
grund. W ahrscheinlich  ist diese A bw eichung von der N orm  auf eine 
K olkbildung zurückzuführen .

Wie dieses, so zeigt auch das Profil vom H oltlander Siel (7) 
beträchtliche A bw eichungen von dem  N orm alprofil, wobei jedoch
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zu beach ten  ist, das dieses in  der M ündung eines na tü rlich en  Ge­
wässers, des Ehe-Tiefs, steht, das erst durch, die E rrich tung  eines 
Siels abgeschlossen w orden ist. So feh lt denn auch h ie r — wie vor­
auszusehen —  das Basism oor, un d  die Schlickablagerungen des Ge­
wässers transgred ieren  bei -— 4,37 m NN ü b er den d iluvialen  Sand.

Als letztes gelangt n u n  noch eine k leine G ruppe von Profilen 
zur A usw ertung, die am linken  L edaufer gegenüber der E inm ün­
dung der Jüm m e in  die Leda (1 1 ) erschlossen wurde. U nter den 
d re i P rofilen  ist fü r uns das Profil I I  von besonderem  Belange, dessen 
Zusam m ensetzung durch  nachstehendes Schichten Verzeichnis dar- 
gestellt sei.

B ohrung  II  auf dem G elände (1 1 ) vor der E inm ündung der 
Jüm m e in  die Leda. G eländehöhe +0 ,77  m NN.

Bis 0,80 m M uttetfboden,
,, 4,70 „ fester Ton, nach  un ten  h in  kalkhaltig , trocken, 

k rüm elig ,
„ 4,80 „ desgleichen, schwach eisenhaltig ,
,, 6,20 „ k a lk h a ltig e r Ton,
„ 8,50 „ desgleichen, schwach eisenhaltig ,
„ 8,70 „ desgleichen,

„ 10,50 „ 

„ 11,70 „

„ 12,20 „ 
,, 13,50 ,,

,, 15,70 ,, 

,, 17,70 „

schm utziggrauer, fein- bis m itte lk ö m ig er Sand, 
obere Schicht m it fingerdicken H ölzern  du rch ­
setzt,
schm utziggrauer, fein- bis m itte lkö rn iger Sand, 
m it gröberem  M aterial durchsetzt, d a ru n te r Flint- 
und  G ranitste inchen  von H aselnußgröße, etwas 
he lle r als vorher,
grauer fein- bis m itte lkö rn iger Sand m it T orf­
oder B raunkohlebröckchen ,
grober K ies m it viel steinigem  M aterial, darun ter 
Feuer-, Quarz- und  G ranitste ine von fast W alnuß­
große, zum eist scharfkantig , w ahrscheinlich  einer 
G rundm oräne an gehörend,
grauer fein- bis m itte lkörn iger, le ich t verk itte ter 
Sand m it eingeschlossenen Kiesen, bei 15,70 m 
dünner T onstreifen,
sandiger Kies m it vielen Sternchen, z. T. ver­
k itte t m it eingeschlossenen scharfkantigen  Ge­
steinssp littern  verschiedener Größe.

N ach diesem P ro fil h a t das A lluvium  eine M ächtigkeit von 
8,70 m  und  ist ganz aus M arschklei aufgebaut. E in  Basism oor ist 
n ich t vorhanden. M öglicherweise h an d e lt es sich auch h ie r  um
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einen ausgefüllten K olk, den ehedem  eine hoch angeschwollene 
Jümine in das U fer einschlug.

Der Sand im  Liegenden des A lluvium s ist n ich t als Flugsand 
anzusprechen, er k ann  sowohl als Talsand als auch als G lazialsand 
gedeutet werden. Jedenfalls gehört die nächstfolgende Schicht 
(10,50 bis 11,70 m) m it den haselnußgroßen  F lin t- und  G ranit- 
steinchen schon dem glazialen D iluvium  an. Von besonderem  In ­
teresse sind die drei un te ren  Schichten. Zwar feh lt bei diesen der 
sonst zum eist fü r die G rundm oräne charak teristische G eschiebe­
lehm, doch sind verschiedene A nzeichen vorhanden, die fü r die 
Zugehörigkeit dieser S chichtenpakete zur G rundm oräne sprechen. 
Das M aterial ist re in  nordisch, die größeren S teine sind scharfkantig  
mxd das G rundm ateria l der in  der P robe noch vorhandenen  ver­
kitteten K lum pen besteh t aus scharfkantigen  G esteinssplitterchen 
von verschiedener G röße, die vom W asser n ich t gerollt und  auch 
nicht verfrach tet sein können.

Von dem sonst in  unserem  G ebiet allgem ein verb re ite ten  
„Lauenburger T on“ konn te  auch in  den benachbarten  Profilen, die 
z. T. bis zu 23,40 m reichen, nichts m ehr nachgew iesen w erden, es 
sei denn, daß m an die dünne Tonschicht, die in  der zw eituntersten  
Probe des obigen Profils bei 15,70 m angetroffen w urde, zu  dieser 
Ablagerung rechnen  m uß. Doch erscheint m ir dieses unzulässig, 
denn bei der sorgfältigen A blesung zweier P äp ara te  w urde außer 
eines kaum  erkennbaren  Luftsackes vom K ieferpo llen  kein  einziges 
B lütenstaubkorn dieser oder jen e r A rt erkannt.

A bschließend sei h ie r n u n  noch ganz kurz die K ü s t e n -  
s e n k u n g s f r a g e  gestreift. A uf dem  G elände des Ledasperr- 
werks (4) sind alle B ohrstellen  auf NN einnivelliert. V on diesen 
Bohrstellen en tfallen  zwar die m eisten auf das alte  eingedeichte 
Festland, einige jedoch auf das bereits begrünte  A ußendeichsland. 
Es besteht also die M öglichkeit, die H öhenlage dieser beiden  O ber­
flächen m ite inander zu vergleichen. A uf einer S-N verlaufenden  
geraden L inie w urden  auf dem  alten  Festlande 6 B ohrungen  n ied e r­
gebracht, deren B o hrpunk te  wie folgt e inn ivellie rt w urden: 
-f 1,37 m, +  1,39 m, +  1,37 m, +  1,44 m, +  1,40 m, +  1,40 m NN, 
im D urchschnitt also -f 1,40 m NN. Die O berkante  des begrün ten  
A ußendeichslandes ste llt sich hingegen auf +  1,97 m NN. Es be­
steht also eine H öhendifferenz von 0,59 m. Gesetzt einm al, diese 
Differenz sei allein  auf eine K üstenserikung zu rückzuführen  und  
die Deiche erst vor 600 Jah ren  e rrich te t w orden, so w ürde seit der 
E rrichtung der D eiche doch n u r  ein Senkung^betrag von 10 cm fü r 
das Jah rh u n d e rt in  Ansatz gebracht w erden können. N un sind aber 
bei der B erechnung des Senkungsbetrages auch noch andere F ak ­
toren zu berücksichtigen als da sind: Schrum pfung des eingedeich­
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ten  Bodens besonders infolge der künstlichen  Entw ässerung, bessere 
Zuwegung der F lutw elle, hervor gerufen durch  die E rw eiterung des 
M ündungstrich ters der Em s und  A bschnürung verschiedener F lu ß ­
schleifen und  n ich t zuletzt auch noch der A ufstau der F lutw elle 
in n e rh a lb  der Ledadeiche, alles F ak to ren  also, die sehr wohl ge­
eignet sein dürften , den verm ein tlichen  Senkungsbetrag aufzu­
heben.
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D ru c k fe r t ig  e in g eg a n g en  am  10. F eb ru ar  1939.
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